Die Zauberflöte

Papageno: Adrian Eröd

Papagena: Claudia Guerin

Königin der Nacht: Ji Young Jeon

Pamina: Sandra Trattnig

Tamino: Ulfried Haselsteiner

Sarastro: Günther Groissböck

Monostatos: Eberhard Francesco Lorenz

1. Priester: Marc-Olivier Ötterli

2. Priester: Roman Sadnik

1. Dame: Gerlinde Illich

2. Dame: Alice Rath

3. Dame: Bea Robein

1. Knabe: Therese Dlouhy

2. Knabe: Martha Hirschmann

3. Knabe: Michaela Riener

Bühne: Hans Kudlich

Kostüme: Ingrid Leibezeder

Musikalische Leitung: Thomas Rösner

Choreinstudierung: Thomas Böttcher

Choreographie: Pascale-Sabine Chevroton

Regie: Markus Kupferblum

Inhaltsangabe

Die Zauberflöte von Mozart und Schikaneder ist eine Märchenoper, die vom Streit zwischen der "Königin der Nacht" und "Sarastro", dem Hohenpriester des Sonnenreichs erzählt.

Wenn auch die Geschichte beide Positionen gleichermaßen vertritt und demnach vermeintlich in sich widersprüchlich ist, ein bißchen so, wie wenn man einen Beziehungsstreit einmal vom einen und dann vom anderen Partner geschildert bekommt, wird doch ein echtes Zaubermärchen in der Tradition des Wiener Volkstheaters erzählt. Wir sehen Helden und Versager, Zauberer, Königinnen, gefangene Prinzessinnen, böse Bewacher, wilde Tiere und einen ganzen Reigen allegorischer Figuren, die uns letztlich natürlich zu einem Happy End führen. Die vielen Symbole und Allegorien, die uns auf diesem Weg begleiten, verstellen uns nur allzu leicht den Blick auf die wesentliche Aussage dieser Aufklärungsoper, nämlich daß das weibliche und das männliche Prinzip in jedem Lebewesen vereint ist und immer ein Ganzes bildet. Die vermeintlichen größten Gegensätze verschmelzen durch unsere Erkenntnis zu einer Einheit...so wie der -männliche - "Morgenstern", der uns ins Licht führt, und der - weibliche - "Abendstern", der uns die Finsternis und die Ruhe bringt, in Wirklichkeit der selbe Planet ist, nämlich die Venus.

Eine kleine subjektive Interpretationsgeschichte

Mozart selbst hat durch seine Komposition die erste und wichtigste Interpretation des Librettos von Schikaneder und Herbert von Giesecke vorgenommen. Er hat nicht nur den Text gekürzt, wenn er ihm zu langatmig erschien, sondern auch durch den Charakter der Musik und die Tonarten, die er gewählt hat, massiv in die Deutung der Handlung eingegriffen - und erst so, eines der konfusesten Libretti der Operngeschichte, zu einer "Aufklärungsoper" gemacht.

Fast am Markantesten merkt man Mozarts gegensätzliche Auffassung zu den Librettisten beim Priesterduett "Bewahret Euch vor Weibertücken", indem er durch ein heiter-banales C-Dur Stück in fast rossinihaftem staccato die dümmliche Frauenfeindschaft des Textes zur Parodie verkommen läßt. 

Viele Leute waren der Ansicht, wenn die Priester in der Zauberflöte "Frauen" sagen, meinen sie in Wirklichkeit die katholische Kirche. Sarastro wäre der Kaiser, die Königin der Nacht die Kirche: "Ein Weib thut wenig, plaudert viel..."

Eine interessante Blickweise hatte man in Frankreich während der Revolution, als man sagte, Tamino sei das Volk und Papageno der Adel (!) - denn Tamino muß alle Prüfungen über sich ergehen lassen, Papageno hingegen läßt es sich gut gehen und bekommt trotzdem seine Frau, und die ist noch dazu charmanter und temperamentvoller als Pamina!

Der ach so weise Sarastro kommt mit 6 Löwen gerade von der Jagd, kompensiert wohl seine überbordende Menschenliebe, indem er Tiere tötet, hält sich Sklaven, bestraft sie grausam, entführt ein Mädchen, läßt dieses von einem dieser Sklaven bewachen - wen wundert es, daß das schief geht? - und stürzt, obwohl er Rache nicht kennen will, seine Widersacher ins Verderben. Deshalb läßt Mozart ihn wohl in E-Dur singen, die "unangenehmste" Tonart im Kompositionskosmos seiner Zeit, da diese ja vie Kreuze hat. (H-Dur mit 5 Kreuzen "durfte" man nicht verwenden, weie" Tonart im Kompositionskosmos seiner Zeit, da diese ja vier Kreuze hat. (H-Dur mit fünf Kreuzen "durfte" man nicht verwenden, weil das gar zu unerträglich für die damaligen Hörgewohnheiten gewesen wäre.) Hätte Mozart ihn jedoch für weise gehalten, hätte ht...ein junger Mann, der vor einer Schlange in Ohnmacht fällt, die drei Damen (!) ohne Schwierigkeiten erlegen, soll ihre Tochter befreien! Übrigens haben wir uns da für die heutige Aufführung an die ursprüngliche, erste Fassung der Zauberflöte gehalten, in der zu Beginn statt der Schlange ein Löwe auftrat. Als aber Joseph II 1790 knapp vor der Uraufführung starb und Kaiser Leopold II die Herrschaft übernahm, fürchtete man sich vor der möglichen Gleichsetzung von Löwe=Leo=Leopold und verwandelte diesen unverzüglich in eine Schlange, da man es als Freimaurer zu dieser Zeit in Wien ohnehin schon schwer genug hatte. Mozart änderte daraufhin auch die Orchestrierung und strich die Trompeten und die Pauken, die wir nun wieder hinein nahmen.

Widersprüchlich bleiber ihn wohl in Es-Dur, der "Freimaurer-Tonart"(drei b's), singen lassen .

Tamino war auch keine besonders gute Wahl der Königin der Nacen auch die 3 Knaben. Sie werden Tamino von der Königin der Nacht mitgeschickt, um ihm den Weg zu weisen, tauchen aber nie auf, sondern laufen sang- und klanglos zu Sarastro über und treten erst in Erscheinung, als Tamino schon beim Tempel angelangt und Papageno schon längst drinnen bei Pamina ist. 

Ihnen hat Mozart übrigens folgenden Text gestrichen, als sie Papagena im zweiten Finale zu Papageno führen:
 "Komm her Du holdes, liebes Weibchen! 

Dem Mann sollst Du Dein Herzchen weihn! 

Er wird Dich wird Dich lieben, süßes Weibchen, 

Dein Vater, Freund und Bruder seyn! 

Sey dieses Mannes Eigenthum" - 

"Papageno dreh Dich um!" 
geht es dann weiter und reimt sich plötzlich...

Auch gestrichen hat Mozart den folgenden Text im Duett von Papagena und Papageno, wo sie ihren zukünftigen Kindersegen besingen: 
"Wenn dann die Kleinen um sie spielen, 

die Ältern gleiche Freude fühlen, 

sich ihres Ebenbildes freun, 

o welch ein Glück kann größer seyn?" 
Hier kann man wohl erahnen, daß das ehemalige Wunderkind Mozart besonders allergisch darauf reagiert, wenn jemand seine Kinder zu "kleinen Erwachsenen" machen will...

Sogar in der Sekundärliteratur zur Zauberflöte stößt man unentwegt auf Widersprüche.
Wolfgang Hildesheimer schreibt in seinem Buch "Mozart", Frankfurt am Main 1977, S.327: "Goethe hat gesagt: Es gehört mehr Bildung dazu, den Wert dieses Opernbuches zu erkennen, als ihn abzuleugnen." Trotzdem hielt er es offensichtlich für notwendig, das Libretto komplett umzuarbeiten, bevor er die Zauberflöte 1794 in seinem Weimarer Theater aufführte - abgesehen davon habe ich im übrigen weder in den Gesprächen, Briefen, Tagebüchern oder sonstigen Werken der umfangreichen Weimarer Goethe Ausgabe irgendwo diesen Satz gefunden...
Laßt uns also diesen Abend unbeschwert von Theorien genießen, indem wir alle Widersprüche dieses großen Werkes - und vielleicht auch unserer kleinen, schwachen Welt - in uns zu einem harmonischen Ganzen erträumen und zum Blühen bringen.

Schönen Abend!

Markus Kupferblum

